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lonius und Orpheus verehrte , und des Kaiſers Hadrian ,
der Tempel ohne Bilder erbaute , und einen derſelben

Chriſtus weihen wollte , mußten der Lehre des Kreuzes
großen Vorſchub thun , welche überdies durch Einfüh⸗
rung des Grundeigenthums ſehr begünſtigt wurde .
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Vierter Abſchnitt .

Alemannien unter fraͤnkiſcher Herrſchaft .

$. 50 .

Nach Chlodwigs Hinſcheiden erhielt ſein älteſter Sohn
Theoderich das neue auſtraſiſche Reich , wozu jetzt auch
unſer Vaterland gehörte . Ven der Oos abwaͤrts ge⸗
hörte das Land zum rheiniſchen Franken , aufwaͤrts ſaßen
fortwährend die Alemannen , treu ihren alten Sitten und
Einrichtungen . Unter ihnen blühten damals ſchon mäch⸗
tige Geſchlechter , und gewiß auch die Altvordern der
Zähringer und Habsburger . Theoderichs Sohn , Theo⸗
dobert , ſetzte den Alemannen zwei Herzoge aus ihrem
Volke , Buzelin und Leuthar , die ſich jedoch faſt unab⸗
haͤngig betrugen , gegen des Königs Willen , mit den
Gothen in Italien ein Bündniß wider die Römer ſchloſ⸗
ſen , und mit 70000 Mann über die Alpen gingen.
Der ewige Hader zwiſchen Chblodwigs Nachfolgern , und
der hohe , unbeugſame Geiſt der Alemannen erhielten
dem Lande den größten Theil ſeiner alten Freiheit .ys.
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Unſre Geſchichte dieſes Zeitraums fällt meiſt mit der Ge -

ſchichte des auſtraſſchen Reichs in eins zuſammen , und

bietet nichts als eine Reihe ſchaͤndlicher Zwiſte und treu -

loſer Eroberungen dar . Um 566 herrſchte Siegbert K

über Auſtraſien , der ſich mit der Weſtgothin Brunehild

verehlichte . Sein Bruder Chilperich , der zu Soiſſons

Hof hielt , freite ihre Schweſter Geilſwinde , welche je -

doch auf Anſtiften der Fredegunde , eines ſeiner Kebs⸗

weiber , ermordet wurde . Damals war Unzelin Herzog

über Alemannien . Er tödtete Brunehildens Liebling ,
wurde aber deswegen verſtümmelt und ins Elend gejagt .

Fredegunde ließ nun auch den König Siegbert ermor⸗

den , und der Haß zwiſchen ihr und Brunehild führte

den Untergang des ganzen Königshauſes herbei . In

unſerm herrlichen Nationalgedichte , dem Liede der Nic -

belungen , iſt dieſes große Schickſal dargeſtellt , und

der Stoff dieſes Epos gehört zum Theil unſerm Va⸗

terlande an .

§. 5t .

Um dieſe Zeit kam aus Erin ( Irland ) der ehriſt⸗

tiche Prieſter Kolumban ins Auſtraſiſche Reich ; da er

aber die ſchlechten Sitten des Königs und ſeines Hofge⸗

ſindes ſtreng tadelte , zürnte ihm Brunehild , und er

mußte ihrer Rache entfliehen . Mit ſeinem Gefährten

Gall zog er nun an die Ufer des Vodenſees , wo ſchon

ein ehriſtlicher Prieſter , Namens Willimar , ſich nieder⸗

gelaſſen hatte . Bald geſellten ſich zu den frommen Män⸗

nern mehrere Schüler ; ſie bauten Zellen und einen

Garten , pflanzten Obſtbäume , verfertigten Netze und

rieben Fiſchfang im See . Zugleich waren fie eifrig be-



müht , das Evangelium zu verkünden und die Götzenbil⸗
der zu zerſtören . Darob wurde Klage geführt bei Her⸗

zog Gunzo , der ſeinen Sitz in Ueberlingen hatte , und

die Fremdlinge vertreiben ließ . Als aber bald nachher wy
des Herzogs Tochter erkrankte , die dem Könige verlobt Gi

mwar, und Gall fie heilte , fam er in Gung und Gnade — y

Dei beiden , und die wunderbare Genefung der Fungafran | w

verſchaffte dem Chriſtenthum viele Anhänger . Konſtanz , g

Strasburg und Speyer hatten laͤngſt ihre Biſchöfe , aber i
im wilden Gebürgland hing das Volk noch meit am | w

Glauben feiner Väter , und auch in das Chriſtenthum Hi

hatte ſich bereits viel römiſcher Aberglaube eingemiſcht , M

M
g l

Kurz nachher kam ein anderer ehriſtlicher Prieſtenr y
aus Hibernien , Fridolin oder Friedehold mit Namen , gi
auf eine Inſel im Oberrhein ; und errichtete dort ein 4

Kreuz und eine Zelle . Die Umwohner wollten ihn nicht il
dulden , aber ihn ſchützte der Frankenkönig Chlodwig II .

und Walter , ein edler Alemanne , der auf der Inſel
lebte , ließ , ſamt den Seinigen , ſich von ihm taufen . 0

Fridolin baute dem heil . Hilarius eine Kirche und ein

Kloſter , in welchem Walters Tochter die erſte Vorſte⸗ i
herin wurde . Kultur und Chriſtenthum verbreiteten ſich j
ietzt gemeinſam im obern Albgau und einem . Theil des | y
Breisgaus . Dies iſt der Urſprung von Gädingen , wo | y
noch jetzt der ſteinerne Altar gezeigt wird , den Fridolin ii
errichtete . In der Hilariuskirche ruht ein Theil ſeiner

Gebeine in einem ſchönen Sarkophag .
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Um dieſe Zeit kam , gleichfalls aus der weſtlichen

Inſel , Trudpert in das wilde Münſterthal , auf dem

Schwarzwalde . Otbert haußte daſelbſt , von welchem

Albert I . Landgraf im Elſaß und Urgroßvater Rudolf

des Habsburgers , auszweigte . Er nahm den chriſtli⸗

chen Pilger freundlich auf , wies ihm Land an , und gab

ipm Knechte , mit deren Hülfe er es anbaute . Zwei

derelben tödteten ihn , und auf der Stelle , wo fein

Blut gefloſſen , bauten Luitfried , der Graf , und Otbert

und Rampert ein Kloſter welches noch jetzt den Namen

des Märtyrers führt . Faſt gleichzeitig entſtand Mönchs⸗

zell ( ſpäter Ettenheimmünſter genannt ) . Dort , im

ſchaurigen Forſt , baute ſich ein andrer edler Britte eine

Klauſe und Kapelle , und machte den Voden urbar .

Giſok , ein rauher Jäger auf der nahen Giſenburg / ließ

ihn ermorden . Da entſprangen fünf Heilquellen aus

dem Boden , die jetzt St . Lendelins Bad peifen und

Mönche ließen ſich auf dem geweihten Platze nieder .

Es iſt bemerkenswerth , daß von dieſen erſten Glaubens⸗

predigern keiner die nördliche Grenze des Breisgaus

überſchritten , und von der Kinzig bis zum Neckar herab

ſich erſt ſpäter Mönche angeſiedelt haben , Gengenbach ,
welches auch lange nachher errichtet wurde , liegt dicht
an der Grenze , und Schwarzach ſtand urſprünglich auf

einer audern Stelle .

fe 24

Anderthalbhundert Jahr blieb Alemannien beim

auſtraſiſchen Frankenreiche , ohne jedoch feine Selbſt⸗



ſtändigkeit einzubüßen . Immer tiefer ſank jett die Macht

der fränkiſchen Könige durch die Gewalt und das An⸗

ſehen der Hausmayer ( majores domus ) , aus der Fa⸗

milie des heil . Arnulphs , Biſchofs zu Metz , und einer

der ſelben , Pipin von Herſtall , machte ſich zum Könige
von Auſtraſien , und unterwarf ſich auch das ganze weſt⸗

liche Reich der Franken . Seiner Willkühr widerſetzten
ſich die Alemannen , beſonders ihr Herzog Gottfried ,

denn hier gab es nur erblichen Beſitz des Grundeigen⸗
thums , und die Beneſizien ( Nutzungen ) , welche mit

den öffentlichen Aemtern verbunden waren , ſchienen

viel zu gering gegen die Schmach , ſich als Vaſallen

betrachten zu laſſen . Gottfried mwar auch Herzog im

Elſaß , und eben ſo muthig und freiſinnig , als reich

und machtvoll . Aus ſeinem Stamm wurde die ſchöne

Hildegard geboren , welche Karl der Große zur Gemah⸗

lin nahm ; und es iſt wahrſcheinlich , daß auch Gun⸗

tram , der Stammvater der Zähringer , von ihm aus⸗

zweige . Die Anwohner des Bodenſees blieben dem

neuen fränkiſchen Herrſcher treu , aber Gottfried ver⸗

heerte ihr Land , und nach ſeinem Tode ſetzte ein anderer

Herzog , Wilcher mit Namen , den Kampf fort , und

Alemannien erkannte nicht mehr die fremde Ober⸗

herrſchaft .
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Das Chriſtenthum gewann unterdeſſen um den Bo⸗

denſee immer weitern Fortgang , und breitete ſich auch

am Neckar aus . Auf der damals wüſten , von Schlan⸗

gen bewohnten Inſel im Unterſee , welche jetzt Reichenau

heißt , baute Pirmin ſich an ; und in der Wildniß am
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Medar , wo nun Heidelberg liegt , und gegenüber auf

em Abrinsberg ( Heiligenberg ) bauten Eremiten ihre

Klauſen , und bedeckten den Felsboden mit tragbarer

Erde . Die Beſchirmung der neuen klöſterlichen Anſied⸗

lungen um den See und in der helvetiſchen Nachbarſchaft

wurde Pipins Sohn , Karl Martell , anvertraut ; aber

die Alemannen verweigerten fortdauernd Gehorſam und

Unterwerfung , und ſammelten neue Macht zum Wider⸗

ſtand . Karl Martell durchzog mit ſeinen Schaaren ihr

Gebiet , und bezwang ſie , ſo lange er gegenwärtig blieb .

Er gab Alemannien und Thüringen ſeinem Erſtgebor⸗

gen , Karlmann . Aber bald erhob ſich Theutbold , ein

Sohn Herzog Gottfrieds . Er verjagte Pirmin von ſei⸗

ner Inſel , und ſchloß einen Bund mit den Baiern und

einigen Sächſiſchen und Slaviſchen Völkerſchaften ge⸗

gen die fränkiſchen Uſurpatoren . Der Ausgang war

unglücklich . Theutbold ſuchte ſein Heil wahrſcheinlich

in freiwilliger Verbannung , und ſein Sohn Lantfried

wurde gefangen . Karlmann und ſein Bruder Pipin be⸗

ſchloſſen nun , die herzogliche Gewalt in den Provinzen

zu vernichten , und an ihrer Stelle königliche Amtleute

einzuſetzen .

§. 56 ,

So entſtanden die Kamerbotſchafter ( nuncii oder

missi Camerae ) , denen oblag , die königlichen Ein⸗

künfte zu verwalten , und über die Grafen in den Gauen

zu wachen . Kammer hieß ſoviel , als Kaſten , und die

Fürſten waren in jener Zeit nur große Gutsbeſitzer , und

lebten hauptſächlich von den Einkünften ihrer Lände⸗

reien , Das königliche Hoflager war an keinen feſten



Ort gebunden , ſondern wanderte von einer Domäne zur

andern , oder weilte , auf kurze Zeit , in einer Stadt

oder in einem Kloſter . Darum mußten überall auf den

königlichen Gütern und Villen große Vorräthe aufgeſpei⸗

chert werden , denn den Hof begleitete ein zahlreiches

Gefolge von Miniſterialen , Prälaten, Reichsbeamten ꝛe.

Auch alle Staats - und Krie gsbeamte dienten für die

Nutzung gewiſſer Grundſtücke ( Benefizien , nicht Lehen ,

die erſt mit Friedrich I . entſtanden ) . Darum vermehr⸗

ten die fränkiſchen Könige ſo gern ihre Grundbeſitzun⸗

gen , und bei der neuen Unterwerfung Alemanniens

wurde den alten Eigenthümern manches entriſſen . Dte

Bewirthſchaftung geſchah auf cigne Koſten , denn die

Verpachtung kannte man damals noch nicht .

Das Chriſtenthum breitete ſich jetzt — hauptſächlich

unter den edlen Geſchlechtern Alemanniens — immer

mehr aus , denn man erkannte wohl , daß die neue Lehre

eine hohe Gewährleiſtung für die Sicherheit des Eigen⸗

thums gebe , und die Einrichtungen der bürgerlichen Ge⸗

ſellſchaft begünſtige . Die Klöſter vermehrten ſich , ſo wie

die Vergabungen an dieſelben . Offon ' s Zelle an der

Schutter , Gengenbach und Arnulfsau ( nachher an die

Schwarzach verſetzt ) , beide vom frommen und reichen

Ruthardt geſtiftet , Hohnau , erſt eine Herberge für Pil⸗

grimme , dann ein Kloſter ; die Zellen auf dem Abrins⸗

oder Heiligenberg , und die erſten ehriſtlichen Stiftungen

an der Tauber und am Main gehören in diefe Beit .

Nur von der Kinzig bis abwärts zum Neckar fanden ſo

früh keine geiſtlichen Anſiedlungen ſtatt , und doch war

ni
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die Gegend hier fruchtbar und einladend genug . Die

erſte Kirche auf dieſer Strecke wurde ohne Zweifel in

Baden erbaut , nachdem gegen Ende des achten Jahr⸗

hunderts die dortige Villa , durch Vergabung des Fran -

kentönigs , an das überrheiniſche Kloſter Weiſſenburg

gekommen war .

Q 598,

Von den wichtigſten Folgen für unſer Vaterland

war die Regierung Karls des Großen . Er fühlte wohl ,

daß ihm , zur Schöpfung ſeines Reichs und zur Begrün⸗

dung ſeiner Dynaſtie , die Anhänglichkeit und Treue des

alemanniſchen Volks unentbehrlich ſey , und war klug

genug , ſich derſelben durch die geeigneten Mittel zu ver⸗

ſichern . Es blühten hier mächtige Geſchlechter , welche

des Landes größten Theil als erbliches Eigenthum beſa⸗

ßen , und ſich von jeher den Umgriffen der Hausmayer
mit Muth und Standhaftigkeit widerſetzt hatten . Aug

einem dieſer Geſchlechter wählte Karl zur Gemahlin die

ſchöne und fromme Hildegard . Sie war eine Abkömm⸗

lingin des mächtigen Herzogs Gottfried , der ſo ruhm⸗

voll für Alemanniens Freiheit gegen die fränkiſchen

Machthaber geſtritten hatte . Hildegards Bruder war

Gerold oder Kerald , Graf in der Baar . Da die Send⸗

grafen gewöhnlich zu den Gauen ernannt wurden , in

welchen ihre Güter lagen , ſo müſſen wir ihn als Herrn

der ſpäter ſo nahmhaft gewordenen Bertoldsbaar be⸗

trachten , von welcher auch höchſtwahrſcheinlich die Zäh⸗

ringer auszweigen . Die Beſitzungen der Grafen in der

Baar erſtreckten ſich damals über einen großen Theil des

ſüdlichen Schwahens , von der Gegend von Zwiefalten
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bis über den Schwarzwald , gegen das Hegau , und

ruͤckten ſpäter , unter den Herzogen von Zähringen und

Teck und den Grafen des Breisgaus , nicht nur weiter

von Oſten gegen Weſten fort , ſondern auch mehr noͤrd—

lich , über Kirchheim und die Filder herab bis an den

Neckar .

9. 59 .

Karl ſcheint auch den edlen Geſchlechtern Aleman⸗

niens zurückgegeben zu haben , was ihnen unter der

Regierung ſeiner Vorfahren entriſſen worden . Dieſe

Vermuthung gründet ſich auf den Umſtand , daß zwar

rings an der Grenze des Zähringiſch⸗Badiſchen Lan⸗

des eine Menge königlicher Güter aus jener Zeit in

Urkunden vorfommen , wie ju Weinheim , Ladenburg ,

Wieblingen , Eppingen , Speyer , Selz , Brumat , Stras⸗

burg , Morlheim , Schlettſtadt , Ehenheim , Kolmar , Zur⸗

zach ꝛc. , im Vaterlande ſelbſt aber gab es blos zu

Pfullingen , Rothweil , Bodman , Ermatingen , Luſtnau

und im Thurgau dergleichen . Eben ſo wenig findet

man , inner dieſes Bezirks , Spuren fränkiſcher Bene⸗

fizien , aus welchen ſpaͤter die Lehen hervorgingen , und

der alemanniſche Edle , welcher in ſeinem Gefolge eine

Reihe von Miniſterialen zählte , konnte ſich wohl nie

entſchließen , ſich ſelbſt in die Abhängigkeit einer ſolchen
Stelle zu begeben .

Ñ 60.

Für die Landwirthſchaft und folglich für die fe-

ſtere Begründung der bürgerlichen Geſellſchaft war das

Zeitalter Karls des Großen von höchſter Wichtigkeit .



Ackerbau und Viehzucht blieben zwar noch in den Hän⸗
den der Knechte , aber dieſe errangen doch allmählig eine

Art von Freiheit ; ihre Dienſte wurden gemeſſen , und

ſie erhielten Haus und Feld zur lebenslänglichen Nuz⸗

zung . Nur Freie waren und blieben Landeigene . Die

Wirthſchaftshöfe waren , wie noch jetzt auf den Gebür⸗

gen , von einander abgeſondert , und wo mehrere in

einem Bezirk lagen , bildeten ſie eine Vila ( Weiler ) .
Der au einem Wirthſchaftogebaͤnde beſtimmte Platz hieß

Hofſtatt , gehörte aber nicht zu dem Manſus oder Grund⸗

ſtücke , denn der Hof konnte obne Feld , Wald und

Wieſe beſtehen , nur Wege , Waſſer und oft Hutung und

Weide gehörten dazu . Wenn ſich auf dieſer Hofſtatt die

Wirthſchaftsgebäude befanden , ſo entſtand daraus die

Hofe⸗Röde ( curtilis , Hofraith ) . Mit ſolchen Hofſtät⸗
ten waren beſondere Freiheiten und Gerechtigkeiten ver⸗

bunden , und man trifft ſie nie in den Händen der Eige⸗

nen . Sie waren dasjenige , woraus ſich ſpäter die

Rittergüter bildeten . Das Land , welches von dem Hofe

bewirthſchaftet wurde , hieß territorium , Erdmark .

§. 61 .

Die Höfe waren gewöhnlich durch eine Mauer , ei⸗

nen Bretterzaun oder eine Hecke befriedigt . Ein herr⸗

ſchaftlicher Hof wurde Kurtis genannt , ein einzelnes

Haus Kaſa . Nach und nach wurde auch Freigebornen
Rand ausgetheilt , welche dafür gemeſſene Dienſte zu

verrichten und Abgaben zu leiſten hatten . Von dieſen

und den Eigenen erhielt der Herr ſeine Salgüter ( freie

Güter ) bepflügt und beärntet . So wie das Auſehen nnd

der Einfluß der Geiſtlichkeit zunahm , gab mancher ſeine

3



Güter an eine Kirche oder Kloſter , und behielt ſich blos

die Nutzung vor . Die Berechnung der Ländereien nach

Morgen verlor ſich allmählig , und die nach Jochen
( Jucherten ) oder Geſpannen wurde eingeführt . Ei⸗

ne beſtimmte Anzahl von Jochen machte eine Hube ,

Hufe ( Hoba ) , aus . Ward eine Beſttzung , die aus

einer oder mehreren Hufen beſtand , von jemandem be⸗

wirthſchaftet , der darauf wohnte , ſo ward ſie jetzt Man⸗

ſus genannt , was früher die Bedeutung eines vermeſſe⸗

nen Grundſtückes hatte , und mit Loos einerlei war . —

Zu einem Grundſtücke , Manſus oder Hufe gehörten ge⸗

wöhnlich Acker , Wieſe , Wald , Waſſer , Weide und

Wege . Die Grenzen oder Marken wurden durch Zei⸗

chen oder Marken an Bäumen angegeben . Auch die

Baukunſt erhob ſich unter Karl , man bediente ſich im⸗

mer mehr der Steine , doch mögen die Säle und Bur⸗

gen am Rhein , welche großentheils auf und aus den

Trümmern römiſcher Kaſtelle erbaut wurden , ſchon frü⸗

ber aus Steinen aufgeführt geweſen ſeyn . Unter den

Wirthſchaftsgebäuden war das Herrnhaus das vorzüg⸗
lichte . Es hief Saal oder Haus , je nach ſeiner Größe .

Gewöhnlich hatten ſelbſt die königlichen Säle nur zwei
bis drei Stuben , mehrere Arbeitskammern , ein Speiſe⸗

gewölbe , einen oder mehrere bedeckte Gänge , und wa⸗

ren mit Söllern umgeben .

§. 62 .

Leibeigne wurden noch immer auf die alte Weiſe

erworben , nämlich durch Geburt , Handel und Krieg .

Manchmal verkaufte einer ſelbſt ſeine Freiheit . Ueber⸗

dies machte wohl auch ſchon die Luft eigen , wie ſie an
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einigen Orten frei machte . Jeder , der kein freies Gut

batte , jeder Fremde , der ing Land fam ,̀ mufte einen

Heren haben , oder er wurde dem Kiýnige angezeigt , der

ibn dann hinwegnahm , und zum Kammerknecht ( homo

fisci , fiscalinus ) machte . Künſtler und Handwerker

waren , in der Regel , gleichfalls leibeigen . Auf den

großen Höfen befanden ſich Arbeitszimmer , wo ſie ihre

Arbeiten fertigten . Am häufigſten findet man in dieſer

Zeit Eiſen⸗ Gold⸗ und Silberſchmiede , Dreher , Bütt⸗

ner , Zimmerleute , Schildmacher , Falkner , Seifen⸗

ſieder , Brauer , Bäcker , Netzmacher u. ſ. w. Die

Künſtler hießen in Deutſchland , mit einem gemeinſchaft⸗

lichen Namen , Späher , denn Spaher hatte damals die

Bedeutung eines weiſen Mannes . Außer den zuſammen⸗

wohnenden Künſtlern und Handwerkern gab es auch

welche auf einzelnen Grundſtücken , die gleichfalls leib⸗

eigen waren . Der Herr ſorgte für ihren Unterhalt .

§. 63 .

Die Eintheilung in Familia und Mancivium wurde

jetzt allgemeiner . Zur Familia gehörte das Geſinde auf

den herrſchaftlichen Höfen , welches nicht angeſiedelt war .

Die auf eine Nahrung geſetzten Männer und Weiber hie⸗

fen Mancipium oder auch Manentes , die Bleibenden ,

um ſie von andern Kolonen zu unterſcheiden . Unter

Maneipium verſtand man denjenigen , der einen Man ſus

beſaß . Es gab auch halbe und freie Maneipien . Bei

jenen waren vermuthlich Abgaben und Dienſte unter

zwei Herren getheilt , und dieſe beſtanden aus Freien ,

die ſich , ohne Gefährde für ihre Freiheit , auf dienſtba⸗

ren Manſen aufhielten , oder auch ſich zu Eigen verkauft



hatten . Häusler oder Kaſaten wurden die genannt ,

welche blos ein Haus ( casa ) bewohnten . Gie batten

Aehnlichkeit mit unſern Bei⸗oder Hinterſaſſen .

§. 64 .

Die Kolonen hatten Vorzüge vor den Eigenbehö⸗

rigen , die , wenigſtens zum Theil , auf dem Grund⸗

ſtücke ( oolonia ) beruhen mochten . Einige entrichteten

blos Abgaben , andere thaten Dienſte . Es mußte aber

ein jeder , der ſich für einen Kolonus ausgab , den

Beweis beibringen. Ihrer waren zweierlei : Kirchen⸗

kolonen , die von Geiſtlichen auf Kirchengüter ausgeſetzt
wurden , und ſolche , die von Landeignern geſtiftet wur⸗

den , und theilg unter den Kammerfolonen ( coloni

fiscales ) theilg unter den Fisfalinen begriffen wurden ,

Wenn , nach dem alemanniſchen Geſetz , ein Kolone

Abgaben oder Dienſte verſagte , mußte er ordentlich bei

Gericht belangt werden , und hatte dann eine Geldſtrafe

zu bezahlen .

§. 65 .

Nicht nur von den Leibeignen , ſondern auch von

Grundſtücksbeſitzern , welche frei , aber nicht ſelbſt Land⸗

cigne waren , wurden Dienſte und Abgaben entrichtet .
Die Dienſte ruhten wahrſcheinlich auf den Grundftük⸗

ken . Die angeſeſſenen Leibeignen hatten drei Tage

Hofarbeit , welches man volle Dienſte nannte ; drei

Tage arbeiteten ſie für ſich . Eigene und Kolonen hat⸗
ten , außer den Dienſten , auch Abgaben zu entrichten ,

welche vorzüglich in Getreide , Friſchlingen , Hühnern ,
Eiern und Hülſenfrüchten beſtanden . Ein allgemeiner ii
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Zinstag ſcheint ſchon damals , und zwar anf das Mar -

tinsfeſt , angenommen geweſen zu ſeyn . Die Abgaben

waren keineswegs willkührlich ; ſie beruhten vielmehr auf

der feſtgeſetzten Bedingung , unter welcher Wohnung

und Ackerwerk übergeben wurde . Man ſetzte auch ,

wenn Güter an andere abgetreten wurden , die Beibehal⸗

tung des alten Herkommens für die Leute ausdrücklich

feſt , denn manche Herren ſuchten willkührlich die Abga⸗
ben zu erhöhen . In den Vergabungen an Geiſtliche

wurde das alte Herkommen den Leuten gleichfalls zuge⸗

ſichert . Da nun die Schenkungen ſich mehrten , Dienſte

und Abgaben aber verſchieden waren , ſo mußten die

Klöſter Urbarien und Dienſtregiſter fertigen , deren Ein⸗

führung früher ſelten ſtatt haben mochte .

§. 66 .

Die Weiber der Kolonen und der Beſitzer freier

Güter hatten weder Dienſte noch Abgaben zu leiſten , al⸗

lein die Weiber der Leibeignen waren zu beſtimmter Ar⸗

beit verpflichtet . Gewöhnlich lieferten ſie jäbrlich ein

Kamiſol von Leinwand , wozu der Herr den Flachs gab,

oder ein wollen Kleid , machten Malz und bucken Brod .

Der Flachs wurde an der Kunkel mit der Spindel ge⸗

ſponnen , die Wolle an einer Art Rocken auf Spulen .

Weiber und Mägde auf herrſchaftlichen Höfen arbeiteten

an beſtimmten Tagen für den Herrn , vorzüglich aus

Wolle und Leinwand . Als ihre Verrichtungen über⸗

haupt werden in Urkunden genannt : Weberei treiben ,

Kleider zuſchneiden , ſie zuſammen nähen , Figuren hin⸗

einſticken , Wolle zupfen , Flachs klopfen , Kleidungs⸗

ftücke waſchen . Das Gebäude , in welchem die Weiler
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beiſammen wohnten , hieß Genez Tunk , von Tunk , ein

Wirkhaus , und Genez , Schneiderarbeit . Dergleichen

Wirkhäuſer kommen auch unter der Benennung Schrein

und Schuppen vor .

weh

Die Arbeiten diefer Beit waren gum Theil nicht Teer

an Kunſt . Franken und Alemannen ließen die alten

Denkzeichen ihrer Schilder auf dem Oberkleide ( einer

Art Mantel ) theils einwirken , theils einſchneiden . Sie

hießen Waffenröcke , und wurden auch häufig über der

Waffenrüſtung getragen . Die Fütterung beſtand manch⸗

mal in Gold⸗eoder in Silberſtücken , meiſt aber in Pelz⸗

werk . Die Farben der Waffenröcke wurden auf den

Tapeten nachgeahmt , und wie die Figuren der Wappen⸗

ſchilder auf die Waffenröcke gekommen waren , wurden

ſie nun auch auf die Tapeten übergetragen . Ueberhaupt

iſt die Meinung , als ſey die Kunſt erſt ſpaͤter aus der

Fremde nach Deutſchland eingewandert , durchaus irrig .
ngaWo der Menſch ſich anſiedelt , da läßt ſie ſich mit ihm

nieder , und es giebt kein Volk , bei welchem ſie nicht in

ihrer hiſtoriſchen und ſymboliſchen Doppelgeſtalt erſchie⸗

nen wäre . Die frühern Stickereien und Seidenarbeiten

waren jedoch bei uns keineswegs die Arbeit gemeiner
Weiber und Mägde ; die Töchter der Vornehmen beſchäf⸗
tigten ſich damit , beſonders die Nonnen . Den Frauen

lag zunächſt ob , für die Bekleidung der Hausgenoſſen
zu ſorgen , woher denn auch die Sitte entſtand , den

Vaſallen an gewiſſen Tagen und bei großen Feierlichkei⸗
ten Hofkleider auszutheilen . Gewöhnlich geſchah es an

Weihnachten , Oſtern und Pfingſten , und an fürſtlichen
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Höfen war die Farbe ſolcher Gewänder jederzeit mit den

Hauptwappen übereinſtimmend . Dies iſt der Urſprung

der nachherigen Hoflivreien und Soldatenuniformen .

Jobe i

Auch die Baukunſt und die damit verwandte Bilda

nerei machten allmählig nicht unbedeutende Fortſchritte ,

und durch beide wurde die häufige Errichtung - von- Kira

chen , Klöſtern und königlichen Pfalzen ungemein beför⸗

dert . Der Geſchmack an Pfeilern und Bogenſtellungen

breitete ſich von Deutſchland weiter aus , und in Italien

lernte man auch den Gebrauch der Säulen . Die be⸗

rühmte Rieſenſäule im Erbachiſchen gehört wahrſcheinlich

in dieſen Zeitraum . Die Schnitzwerke waren ſehr be⸗

liebt , und dienten zur bedentſamen Verzierung der Ge⸗

mächer , denn vielfältig ſuchten die Alten das Andenken

ihrer Thaten durch Schnitzarbeit zu erhalten . Auch die

Malerei war längſt befannt , Kart lief feine eignen Be⸗

gebenheiten in der kaiſerlichen Pfalz zu Machen abmalen ,

und die Kirche zu Ingelheim mit Vorſtellungen aus der

heiligen Geſchichte verzieren . Biſchöfe und Aebte ahm⸗

ten dies opne Zweifel nach / und die mehreſten Meiſter

in der bildenden Kunſt waren damals ohne Zweifel

Mönche .

§. 69 .

Die Verbreitung der Klöſter in wüſten Gegenden

gewann dem Ackerbau und den Handwerken immer mehr
Hände , und nachgerade wurden auch die Dienſte der
Leibeignen gemäßigter . Der Zuſtand der Freigelaſſenen
Hlieb ſo ziemlich der alte . Die Loslaſſung geſchah auf



bildliche Weiſe , bei offnen Thüren , aus welchen der

Entlaſſene , zum Zeichen der Freiheit , ausgehen konnte .

Er mußte aber einen Schutzherrn ( mundiburdum ) ha⸗

ben , der ihn vertrat , und dem er etwas abgab . Der

Freizulaſſende bekam einen Pfennig in die Hand , den

ihm der Freilaſſer herausſchlug . Der Pfennig ſtellte

den Preis vor , den der Knecht für ſeine Freiheit bot ,

den aber der Herr ausſchlug . Dieſe Art Loslaſſung wur⸗

de Saliſches Recht genannt . Obgleich aber ein ſolcher

Pfennigmenſch von jetzt an als frei und gleich einem

aus edlem Blut entſproſſenen betrachtet werden ſollte , ſo

achtete doch niemand darauf , und erſt ſeine Verwandten

im dritten Grade konnten ihn beerben . Eigentlich blie⸗

ben die Freigelaſſenen noch ſtets in der Vormundſchaſt
der ehemaligen Herrn , ſie waren ohne Mund , ohne
Stimme im Staat , und wurden von ihrem Mundburde

vertreten . Die Leibeignen machten vielerlei Verſuche ,
um von der Leibeigenſchaft loszukommen , und die Geiſt⸗

lichkeit ließ ſich auch meiſt willig finden , ſobald nur die

Freiheit durch Geld oder Gut gelöst werden konnte .
War der Vater frei und die Mutter eigen , ſo wurden
die Kinder als Knechte betrachtet ; war aber die Mutter
eine Freie und der Vater ein Eigener , ſo kamen die
Kinder in den Stand der Aldionen .

9. 70 .

Zwiſchen terra arabilis ( pflügbarem Land ) und
terra culta ( bewirthſchaftetem Land ) wurde ein genauer
Unterſchied gemacht . Immer mehr wurden die Wälder

ausgerodet , und zum Feld⸗ und Futterbau eingerichtet ,
oder mit Reben bepflanzt , denn der Weinbau war jetzt,
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zu beiden Seiten des Rheins , niht mehr unbedeutend .

Ein ſolcher Platz hieß in Sachſen Bifang n. Meman -

nien Neuland , Neubruch , Neureut , und weil er um⸗

gangen und befriedigt ward , ambitus , auch concep -

tio , was aufgefangen worden . Daher iſt terra con -

ceptionis in einer Urkunde Karls des Großen nicht

das Land ſeiner Empfängniß , wie viele gemeint , ſon⸗

dern ein von ſeinen Eltern ihm zugefallenes Neuland .

Die Venutzung des Feldes war ohne Zweifel zu Winte⸗

tung und Sömmerung , und hierauf Brache , da denn

die Gemeinſchaft , Almende , wieder eintrat , und jeder

ſein Vieh hütete , wo er wollte . Doch mochte es , auch

außer den Salgütern , bereits Ländereien geben , die jaͤhr⸗
lich benutzt wurden , und außer Gemeinſchaft geſetzt

waren . Im Junius ward die Brache umgeriſſen , wel⸗

cher daher den Namen Brachmonat erhielt . Der Acker

wurde meiſt mit Ochſen beſtellt , ſelten mit Pferden , bis⸗

weilen auch mit Eſeln .

bila .

Man baute Spelt , auf den man die meife Pflege

verwendete , Weizen , Roggen , Gerſte und Haber , wo⸗

von die drei erſtern über Winter geſäet wurden . Außer⸗

dem hatte man auch Bohnen , Erbſen , Linſen und

Hirſe . Der Aberglaube hatte bedeutenden Einfluß auf

den Feldbau , denn man glaubte allgemein an Feldbe⸗

peter , Wettermacher u. dgl, Kart der Grofe befahl,
ſie einzufangen , und von der Geiſllichkeit umierrichten

zu laſſen . Betrüger nützten den Irrwahn des Volks ,

und gaben vov , die Künſte der Wettermacher vereiteln

zu können , wofür ſie ſich ein Gewiſſes vom Ertrag der



Felder geben ließen . Die Ausfuhr des Getreides zur

Zeit einer Theurung wurde durch den genannten Kaiſer

verboten , der auch die Preiſe feſtſetzte , worauf jedoch

wenig geachtet wurde . Der Mittelpreis des Getreides

ſtand meiſt auf 2 Denarien das Malter , nach unſerm

Gelde 19 Kreuzer . Dem Zinsmann ſtand frei , ſeine

Abgabe in Geld oder Brodkorn zu entrichten . Als Ge⸗

treidemaaſe kommen Mute und Malter vor . Fünf Mut

ſcheinen ein Malter ausgemacht zu haben . Außer den

Muten gab es noch ein kleineres Maas , metreta , wahr⸗

ſcheinlich unſer Mäßel . Karl führte in ſeinem ganzen
Reiche ein gleiches Maas ein .

72 .

Die Mühlen waren und blieben noch herrſchaftlich .
Die Knechte , welche ſie beſorgten , hatten Abgaben an
Getreide und Maſtſchweinen zu entrichten . Es war da⸗

mals ſchon beſtimmt , wie viel man Mehl vom Getreide

erwarten und fordern könne . Das Brodbacken war noch
kein oͤffentliches Geſchäft ; jeder Landeigner hatte ſeine
beſondern Backhäuſer . Es gab große und kleine Brode ,

jene nannte man Laib ( leiba ) , dieſe Leibunkel . Man
buk ferner Semmeln , Fladen oder breites Brod , wor⸗
aus eine Art Kuchen ( placenta ) entſtand ; Pfannkuchen

( lagana ) oder geſotten Brod , in Geſtalt eines Zirkels ,
welches geſotten und mit Oel beſtrichen wurde ; und Bre⸗

zeln ( brecitia ) . Die Sitte , zu beſondern kirchlichen

Zeiten , z. B. in der Faſten , eine eigne Art Brodes zu
backen / kam von den heidniſchen Opferfeſten , mit andern

Gebräuchen , in das Chriſtenthum herüber .
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Von Handelsgewächſen wurden Röthe ( warentia ) ,

Weid ( Waisda ) , beſonders aber Hanf und Flachs ge⸗

baut . Der letzte wohl früher und häufiger , weil feine

Heimath in den Bergen if . Feder Befiger einer Nah⸗

rung durfte Bier brauen nach eignem Bedarf , doch

mußte er dem Landeigner eine beſtimmte Abgabe an

Malz oder Bier entrichten . Vom frühen Weinbau in

unſerm Rheinthale ſind manche Spuren vorhanden . In

Handſchuhsheim bei Heidelberg gab es im neunten Jahr⸗

hundert ſchon eingegangene Weinberge . Man umzäunte

ſolche Anlagen , die , je nach ihrer Größe , verſchiedne

Benennungen hatten , wie aripenna , pictura , woher

picturas facere , im Weinberg arbeiten , Dieſes letzte

könnte urſprünglich eine Ueberſetzung unſres noch übli⸗

chen Stickens ( den Weinſtöcken Pfähle geben ) ſeyn . In

den Weinbergen wurde auch Obſt gebaut , und die Re -

ben wurden durch Faͤchſer oder Leger ( eippatici ) fort⸗

gepflanzt . Karl verbot ausdrücklich , die Trauben mit

den Füßen treten zu laſſen . Die Kelter hieß Trutta ( wo⸗

von unſer Trotte ) , und das Holz , womit die Trauben

gepreßt wurden , Balken ( balca ) . Die Weinberge wur

den durch Leibeigne gebaut , und der Weinſchank gehörte

wohl nur den Herrſchaften . Es war ſchon herkömmlich /
an den Weinhäuſern Kränze auszuhängen . Man fer⸗

tigte auch Aepfel - und Birnwein , der häufig mit Ge⸗
würzen , Kräutern oder Honig gekocht wurde . Die ,

weiche dergleichen Getränke bereiteten , wurden Sieera⸗

tores genannt .



H. 74 .

Die Wiefen wurden nath Karren ( oder Lafe ) und

Morgen berechnet . Zum Mähen ( Mädern , madere )
bediente man ſich der Senſen . Der Fremde durfte an
Gras und Getreide ſo viel abſchneiden , als er für ſein
Pferd bedurfte . Bei der Viehzucht wurde mehr auf die

Zahl als auf die Güte geſehen . Das Vieh ward im
Sommer auf die Weide getrieben , im Winter im Stall

gefüttert . Bisweilen wurden Beſitzungen getrennt , aber
die Weide blieb gemeinſchaftlich . Auch Gemeinhütun⸗
gen kommen in Urkunden vor . Der Preis von Vieh
und Getreide war außer allem Verhältniß . Ein Mal⸗
ter Brodfrucht koſtete gewöhnlich 2 Denarien , ein Friſch⸗
ling hingegen 8 Denarien und darüber . Ein Widder
hatte den Werth von 36 Malter . Die Kühe wurden
auch zum Ziehen gebraucht . Von der Milch machte
man Butter ( die damals noch Schmeer hieß ) nur zum
nöthigſten Bedarf , aber deſto mehr Kaͤſe. In einigen
Gegenden wurden die Unterthanen ſchon genöthigt , herr⸗

ſchaftliche Kühe zu durchwintern .

beib ;

Durch Karls Bemühungen kamen die Stuttereien
immer mehr empor . Die Pferde hatten verſchiedne Be⸗
nennungen , ie nach ihrer verſchiednen Beſtimmung⸗
d B. Soumare , Laſtpferd , Saumarius ; Satilroß ,
Reitpferd , Sellarius ; Zeltir , Ambulator ; Zaunroß ,
ein zugerittenes Pferd , Caballus domitus ; Parafret ,
Vorſpannpferd , paredrus . Auch Schaafe und Ziegen
wurden häufig gehalten , die letzten vorzüglich der Felle
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und Hörner wegen , die in großem Werth ſtanden . Un⸗

ter dem Federvieh kommen in dieſer Zeit auch Pfauen ,

Faſanen , Tauben , Rebhühner und Turteltauben vor .

Hühner und Gänſe wurden meiſt bei den Mühlen gehal⸗

ten , und die Leibeignen mußten Hühner , Gänſe und

Eier abgeben .

§. 76 .

Wo der Weinſtock blühte , da wurden jetzt auch

ſchon Kaſtanien , Nüſſe , Quitten und Mandeln gepſtanzt ,

allgemeiner aber Kirſchen , Pflaumen , Birnen und

Aepfel . Ihre Benennungen ſcheinen die Obſtarten von

dem erſten Anbauer , oder dem Orte , oder ihrer Beſchaf⸗

fenheit erhalten zu haben . Auch Pflanzen , die heut zu

Tage wild wachſen , wurden damals mit Sorgfalt ge⸗

pflanzt , wie das Rietgras , der Epheu , die Schafgar⸗

be , die Nießwurz , der Wegerich , der Kranichſchnabel

ua m. Der Werth der Waldungen war noch gerings

und felten wurden welde verkauft . Holz wurde genom⸗

men nach Gefallen und Beauemlichkeit . Statt der Lich⸗

ter bediente man ſich insgemein der Spenne oder des

Kiens , wie noch gegenwärtig in unſern Gebürgen . Es

hielt ſchwer , die Wälder , welche ſo lange Gemeingut

geweſen waren , zum Eigenthum des Einzelnen zu ma⸗

chen . Die Landeigner thaten den erſten Schritt , und

ſchlugen von dem Holz an ihrer Gemarkung zu den Hu⸗

fen und Manſen , ſo viel ihnen gut deuchte . Es entſtan⸗

den Bannforſte , in welchen nur der Beſtzzer Holz faͤllen

und jagen durfte . Dieſe Bannforſte gingen hauptſäch⸗

lich von den fraͤnkiſchen Königen aus . Zum Walbrecht

wurden ausdrücklich Meß⸗ und Bauholz gerechnet ,
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bisweilen auch die volle Hütung ( plenissimus pa -

stus ) ,

A

Jeder Landeigner hatte die Jagd , und wer ein

Wild antraf , welches ihm Schaden verurſachte , durfte

es tödten . Nur die Geiflichen durften niht jagen , und

es war ihnen verboten , Kuppeln Hunde , Falken , Ha⸗
bichte oder Sperber zu halten . Karl machte einige Aus⸗

nahmen , indem er einigen Mönchen geſtattete , in den

ihnen geſchenkten Forſten Hirſche und Rehe zu jagen ,
um vom Leder dieſer Thiere Bücher einzubinden , und

Handſchuhe und dergleichen zu verfertigen . Dadurch

erhielten auch andre einen Vorwand , das Geſetz zu um⸗

gehen , Uebrigens war die Jagdliebhaberei ſo groß , daß

der Kaiſer befehlen mußte , die Grafen ſollten an Ge⸗

richtstagen nicht auf die Jagd gehen . Unter Karl ent⸗

ſtand der eigentliche Jagdbann , und er nannte das

Wild in ſeinen Forſten das ſeinige , keramina nostra .

Es gab auch Thiergaͤrten , die meiſt in Niederungen ,

Sümpfen und Brüchen angelegt , und daher Brüle

Cbrolius ) genannt wurden , von Broil , Sumpf und

Wald . Die Einſchließung geſchah durch einen Hag
von Bohlen , und hieß Berſa , der Aufſeher aber Ber⸗

ſarius . Die Jagd wurde meiſt mit Hunden gehalten ,
und es gab deren eine große Menge , die , zum Theil ,

von Unterthanen oder Beamten aufbewahrt und gefüttert
werden mußten . Auch die Beamten und Mayer hielten

ſich Hunde , worüber man in einigen Klöſtern ſehr klagte .
Bon den Benennungen der Hundsarten in jener Zeit

haͤben ſich Rüdel ( molossus , Rudo ) und Windſpiel
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( veltra , spartus , Wint ) erhalten . Man legte auf das

Wild auch Fußangeln ( pedicas ) und Schlingen ( tali⸗

clas ) . Die Jäger waren Leibeigene . Unter den jagd⸗
baren Thieren in unſern Wäldern waren damals auch

Bären und Büffel . Die Jagd des edlen , freien Deut⸗

ſchen geſchah gewöhnlich zu Pferde , um die Thiere beſ⸗

ſer mit Pfeil und Bogen erreichen zu können . Auch

kannte man zu jener Zeit das barbariſche Vergnügen der

Hetze ſchon . Die Jagd auf Wölfe wurde durch kaiſer⸗

liche Befehle eingeſchärft . Bur Jagd gehörte aud der

Vogelfang , der vorzüglich mit Falken und Sperbern ge⸗

trieben murde , Dieſe hatten einen fo großen Werth ,

daß bei ihrer Entwendung oft Meineide begangen wura

den . Zum Vogelfang bediente man ſich auch des jetzt

noch bei uns gebräuchlichen Klobens .

9. 78 .

Die Fiſcherei war nur in den Forſten gebannt , auf

den Seen gehörte ſie den Beſitzern . Unter den größern

Fiſchen kommen beſonders der Lachs und der Stör oder

Hauſen vor . Auf den meiſten Höfen waren Fiſchteiche .
— Die Bienenzucht kam gleichfalls empor , und Honig
und Wachs wurde von den Bewohnern der Hufen und

Manſen als Zins gegeben . — Das Salz , ſonſt Ges

meingut , gebörte jetzt ausſchließend dem Landeigner ,

und eben ſo Bau⸗ und Kalkſteine , ſeitdem man ſteinern

zu bauen anfing . Es gab auch Steinbrüche , wo Mühl⸗

ſteine u. dgl. verfertigt wurden . — Die Münze beſtand

in Pfunden ( libra ) , Schillingen ( solidus ) und Denda

rien oder Pfennigen . Das Pfund ward auf 22 Schil⸗

linge geſetzt , wovon einer dem Münzmeiſter blieb . Doch



rechnete man nur 20 Schillinge auf ein Pfund . Der

Denar betrug 9 und 12 Kreugers Dag Gold verhielt

ſich zum Gilber wie 12 u1 , und dag Pfund reinen

Goldes wurde um 12 Pfund veiner und neuer Denarien

verkauft .

§. 79 .

Die Ausbreitung der Franken in den ehemaligen
römiſchen Provinzen war der Reinheit des Chriſten⸗

thums nachtheilig geworden , denn heidniſche Sitten und

Gebräuche vermiſchten ſich mit ehriſtlichen , und Boni⸗

faz traf in Deutſchland Prieſter an , die zugleich tauften

und den Götzen opferten , je nachdem es ihr Vortheil

erheiſchte . Es haben ſich ſogar aus jener Zeit Inſchrif⸗
ten erhalten , auf weichen die dii manes und der heil

Geiſt gemeinſchaftlich erſcheinen . Unter den Aleman⸗

nen , bei ihrer einfachen Naturreligion , konnten der⸗

gleichen Verirrungen weniger ſtatt haben , wenn wir

aber , auch bei uns , noch manche Spuren früh vorhan⸗

denen , römiſchen Aberglaubens entdecken , ſo läßt ſich

daraus keineswegs ſchließen , daß er von den Römern

oder Galliern zu uns gekommen , denn die Quelle ge⸗

wiſſer phantaſtiſcher Meinungen liegt tief im menſchlichen

Gemüth , und wir finden bei allen Völkern den Glauben

an geheime Wunderkräſte , an eine Verbindung mit der

Geiſterwelt , ein Hinneigen zu dem Unbekannten und Un⸗

ſichlbaren . Durch die Einführung der biſchöflichen Sen⸗

den oder jährlichen Beſuche ihrer Sprengel , beſonders

aber durch die Errichtung von Schulen , wurde jedoch

dem Verfall der Geiſtlichkeit mächtig geſteuert , und auch

ein großer Schritt zur Kultur des Volks gethan . Karl
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verſammelte an ſeinem Hoflager die kenntnißreichſten

Männer unter ſeinen Zeitgenoſſen , wie Petrus Piſanus ,

Warnefried ( bekannter unter dem Namen Paulus Dia⸗

fonus ) , Menin u. a. Er errichtete eine Hofſchule , die

ihn auf ſeine verſchiedenen Pfalzen und Villen begleiten

mußte ; er verbeſſerte oder ſtiftete Kathedral⸗Parochial⸗

und Kloſterſchulen . Zu den blühendſten Anſtalten dieſer

Art gehörten die Schulen zu Reichenau , St . Gallen ,

Weiſſenburg im Elſaß und Hirſchau . Grammatik , Dia⸗

lektik , Rhetorik und Aſtronomie machten freilich die

Hauptgegenſtände des Unierrichts aus , doch fehlte auch

das Griechiſche nicht ganz . In Karls Bibliothek , wenn

ſie auch nur aus 50 Bänden beſtand , fanden ſich gewiß

einige Klaſſiker , und er ernanute einige Lebrer des

Griechiſchen.

§. 80 .

Obgleich die Schulen zunächſt nur für die Bildung

künftiger Geiſtlichen eingerichtet waren , fo wurden fie

doch auch von Jünglingen und vornehmen Familien bes

ſucht , welche ſich dem geiſtlichen Stande nicht widmen molls

ten . Unter andern gingen ſehr viele junge Adeliche nach

Gt . Gallen , um dort , unter dem berühmten Muſikleh⸗

rer Tutilo , ſich dieſer Kunſt zu befleißigen . Auch muß

es dieſen Schulen zum Vortheil gereicht haben , daß

die Lehrer durch keine überall einengende Studienplane

gehemmt waren , und frei , aus ſich ſelbſt wirken konn⸗

ten . Ueberhaupt iſt es für dieſelben der größte Lob⸗

ſyruch , daß aus ihnen Maͤnner wie Tangmar , Adam

von Bremen , Lambert von Aſchaffenburg , Adelbold ,

4



Bruno , Ottfried , Salomo von Ramſchwag ꝛc. hervor

gingen .

6. 81 .

Beſonders wohlthaͤrig für das Volk wurde der Be⸗

fehl , welchen Karl ertheilte , Stellen aus den Kirchen⸗

vätern ins Deutſche zu überſetzen , und ſelbige an Sonn⸗

und Feſttagen dem Volke vorzutragen . Ueberhaupt ver⸗

dankt man es dieſem Kaiſer , daß die deutſche Sprache

anfing , Bücherſprache zu werden . Deutſcher Geſang
war zu ſeiner Zeit noch unter dem Volke ; es gab Lie⸗

beslieder ( vuinileodes ) , , welche abzuſchreiben den

Nonnen verboten war , Spottlieder , Ehrenlieder , ja

Teufelslieder ſogar ; aber die Gelehrten ſchämten ſich der

deutſchen Sprache , bis eine öffentliche Anerkennung der⸗

ſelben das bisherige Vorurtheil zu verſcheuchen aufing .
Durch das , was Karl in dieſer Hinſicht gethan , wurde

Ottfried , der Mönch zu Weiſſenburg , in den Stand

geſetzt , die Evangelien in deutſche Reime zu übertragen .

§. 82 .

Je mehr ſich das Eigenthum ausbildete , und das

geſellſchaftliche Leben an Annehmlichkeiten gewann , deſto

bedeutender mußten die Folgen in Hinſicht auf die bis⸗

herige Verfaſſung ſeyn . Die freien Eigenthümer wur⸗

den der immerwährenden Kriege immer mehr müde , und

verweigerten zum Theil die Heerfolge . Karl verordnete

deswegen , daß ein jeder , der ein Beneſtz beſaß , ohne

Unterſchied mit in das Feld ſollte , eben ſo der bloße

Eigner von 3 bis 5 Manſen . Von den geringern Be

ſitzern ſollten je 2 und 2 zuſammentreten , der eine ins

g
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Feld gehen , und der andre die Koſten tragen helfen.
Die , welche kein Grundeigenthum Patten , aber doch

ein Vermoͤgen von fünf Goldgülden , mußten je 5 und

5 einen ſechsten ausrüſten . Zugleich erlaubte er allen

freien Leuten , nach dem Tode ihres Herrn ſich , nach

Gutdünken , einen andern unter ſeinen Söhnen oder

den Landeignern zu kieſen , jedoch Feine Beneſizien , als

von dieſem Herrn anzunehmen . Dieſe Einrichtung

wurde eben ſo nachtheilig für die kaiſerliche Macht , als

vortheilbaft zur nachherigen Begründung der Territo⸗

rialhoheit , denn ein jeder durfte nun ſeinem rechtmã⸗

ßigen Herrn den Dienſt verſagen , ſobald ihn ein an⸗

drer durch ein Beneſiz verpflichtet hatte , und die Fol⸗

gen mußten um ſo ſchneller und ſicherer eintreten , da

der Monarch bereits die Theilung ſeines Reichs be⸗

ſchloſſen hatte .

Sa
Gewöhnlich wurden des Jahrs zwo Reichsber⸗

ſammlungen gehalten , die eine im Frühling , wobei ;

aufer den Grafen , auh die freien Leute erſchienen ,

um zu den Verordnungen ibre Beiſtimmung zu geben,
die andre im Herbſt . Die Verordnungen wurden Ka⸗

pitularien genannt , weil ſie in Kapitel abgetheilt wa⸗

ren . Die Geiſſtlichen berathſchlagten ſich abgeſondert

von den Weltlichen . Da die Grafen immer mehr Ei⸗

genthum in ihren Gerichtsſprengeln oder Gauen gewan⸗

nen , ſo ſuchte man dieſen Beſtrebungen durch ein Ge⸗

ſetz zu begegnen , welches jedoch nicht geachtet wurde.
Auch die Erblichkeit in den Aemtern nahm bereits ih⸗

ren Anfang , und ſie war , zumal bei den Grafen ,



kaum zu vermeiden , denn nur der Landeigner konnte

ſich das nöthige Anſehen verſchaffen , und ſeiner Ver⸗

waltung den gehörigen Nachdruck geben . Zwar ſollten

die Biſchöfe und Grafen ſich einander wechſelſeitig beob⸗

achten , allein gerade der Umſtand , daß es gegenſeitig

war , gab ihnen ein gemeinſames Intereſſe zur Vereit⸗

lung des Zweckes dieſer Einrichtung .

§. 84 ,

Die Gerechtigkeitspflege behielt noch die alte Ge -

ſtalt ; die Gottesurtheile behaupteten ſich in ihrem An⸗

ſehen , und man erſann ſogar neue Arten derſelben .

Dies mußte ſo kommen , da die verſchiednen Völker und

Volksſtämme fortwaͤhrend ihre eignen Geſetze hatten ,

und kein Zeuge bei Gericht zugelaſſen wurde , wenn das

Geſetz des Beklagten nicht auch das ſeinige war . So

z. B. fonnte fein Burgunder zeugen gegen einen Ale⸗

mannen , und umgekehrt . Die Weltlichen bedienten ſich

gewöhnlich des Zweikampfs , den Karl umſonſt durch das

Kreuzurtheil zu verdrängen ſuchte ) . Wer nicht käm⸗

pfen konnte , mußte ſich die Kreuz⸗Feuer⸗ oder Waſſer⸗

probe gefallen laſſen . Da aber auf dieſen Proben eine

Art von Schmach haftete , weil nur die Schwächern

ſich ihrer bedienten , ſo beſtellten ſich edle Frauen und

Geiſtliche bäufig einen Kämpfer , der für ſie in die

Schranken trat .

*) Beide Theile mußten die Haͤnde kreuzweis in die Höhe
halten . Wer die ſeinigen zuerſt ſinken ließ , wurde ver⸗

urth eilt .
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$. 85 .

Die Angelegenheiten der deutſchen Kirche wurden

auf Konzilien vorgetragen , wobei gewöhnlich die Kö⸗

nige und vornehmſten Reichsſtände zugegen waren .

Die Schenkungen an Kirchen und Klöſter nabmen täg⸗

lich zu , ſo daß die Erben der Donatare oft in Armuth

und Dürftigkeit geriethen . Karl eifert nachdruͤcklich

gegen die dabei obwaltenden Mißbräuche in einem Kapi⸗

tular , welches er kurz vor ſeinem Tode erließ . In⸗

deſſen machte er doch die Abgabe des Zehnten zu einem

Geſetz , und befahl ſogar , um dieſer Verfügung mehr

Eingang zu verſchaffen , dieſe Abgabe von ſeinen eignen

Gütern zu entrichten . Der Zehnte wurde in drei Theile

getheilt , und der eine zum Bedarf der Kirchen , der

andre für Arme und Reiſende , der dritte zum Unter⸗

halt der Geiſtlichkeit verwendet . So ſehr übrigens

Reichthum und Anſehen der Geiſtlichen auf der einen

Seite zunahmen , ſo verminderten ſich beide auf der an⸗

dern Seite durch die Umgriffe der Großen , welche ,

unter dem Vorwand des Schirmrechts , viele geiſtliche

Guͤter und Gefälle an ſich zogen . Manches Grundſtück

mußten auch die Stifter und Klöſter zum Beneſiz an

Leute geben , welche die Heerfolge für ſie leiſteten .

Viele Grafen und begüterte Freie ließen einen ihrer

Knechte dürftig unterrichten , und ihm dann die Weihe

geben . Er wurde dann Hauskaplan , mußte aber auch

auf der Jagd die Hunde fübren , und der Hausfrau den

Bügel am Pferde beim Auf⸗oder Abſteigen halten .
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